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Glücksspielstaatsvertrag

Ä4 Allgemeine Bestimmungen

(4) Das Veranstalten und das Vermitteln öffentlicher Glücksspiele im Internet
ist verboten

Absatz 4 enthält das generelle Verbot der Veranstaltung und Vermittlung öffentlicher 

Glücksspiele im Internetund erstreckt sich auf alle Arten der im Staatsvertrag 

geregelten Glücksspiele, insbesondere auf Lotterien, Sportwetten und den Bereich der 

Spielbanken. Insbesondere vor dem Hintergrund der rechtlich gebotenen Ausrichtung 

des Wettangebotes am Ziel der Bekämpfung der Wettsucht hat das BVerfG die 

Möglichkeit der Wettteilnahme über das Internet als bedenklich angesehen, zumal 

gerade dieser Vertriebsweg keine effektive Kontrolle des Jugendschutzes

gewährleistet. Die Anonymitätdes Spielenden und das Fehlen jeglicher sozialen 

Kontrollelassen es unter dem Aspekt der Vermeidung von Glücksspielsucht als 

notwendig erscheinen, den Vertriebsweg ĂInternetñ ¿ber den Sportwettenbereich 

hinaus in Frage zu stellen [...]. [Erläuterungen zum GlüStV vom 14.12.2006]
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Geschätzter Gesamtbruttospielertrag in 2009 = 1,018 Mrd. Euro

Mit Ausnahme des Online-Lottos verzeichnen alle Segmente starke Wachstumsraten

Online-Gambling: Geschätzte Umsätze in Deutschland
Goldmedia (2010)
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Siegertypen und Vorbilder (I)

WSOP 2007

Jerry Yang gewann als Sieger des Hauptturniers 8,25 Mio. $

bei einem Einsatz von 225 $

... Jerry Yang ist Psychologe und Sozialarbeiter ...
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Doyle Brunson

Doyle Brunson ist im Besitz von 10 goldenen 

Armbändern. Als erster Spieler überhaupt konnte er 1 

Mio $ in einem Pokerturnier einstreichen. Da er das 

Main Event zweimal im Heads-Up mit der Hand 10-2 

gewann, wird diese Hand nach ihm benannt.

Chris Moneymaker

Chris Moneymaker gewann einen Platz bei der WSOP 

2003 über den Online-Pokerraum ĂPokerStars.comñ 

im Rahmen eines Qualifikationsturniers (Einsatz: 39 

$). Bei der WSOP siegte er im Main Event und strich 

insgesamt 2.500.000 $ ein.

Siegertypen und Vorbilder (II)



Siegertypen und Vorbilder (III)
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vgl. Hayer (2011)

Jonathan Duhamel gilt seit kurzem als Vorbild seiner 

Generation. Der 23-jährige Kanadier gewann am 09. 

November 2010 die Pokerweltmeisterschaft in Las 

Vegas und damit ein Preisgeld in Höhe von mehr als 

8,9 Millionen US-Dollar. Duhamel, der bereits als 

Jugendlicher mit dem Pokerspielen begann, setzte sich 

gegen insgesamt 7.318 Kontrahenten durch. Aufgrund 

seiner Erfolge beim Online-Poker entschied sich der 

gebürtige Kanadier schon im Vorfeld dieses Events 

dafür, sein Studium der Finanzwissenschaften 

zugunsten einer Karriere als Pokerprofi aufzugeben ï

gegen den Rat seiner Familie. 



é die nªchste Generationé
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Früher ...
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... und heute (Teil I)
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... und nochmal heute (Teil II)



Die Besonderheiten von Poker

Pokerspieler sind nicht per se im Nachteil (nicht: Spiel gegen die Bank)!

Poker bedeutet zunächst Wettbewerb auf Augenhöhe!

Gutes L¿gen (ăBluffenò) ist eine ausdr¿cklich erw¿nschte Eigenschaft! 

Es wird suggeriert, dass Training zu besseren Spielleistungen führt (Poker = Sport / Skill)!

ăRichtigesò Pokern kann reich machen (s. Pokerprofis)!

Poker stellt eine ideale Projektionsfläche für kognitive Verzerrungsmuster dar; allerdings lassen 

sich viele kognitive Irrtümer erst a posteriori bestimmen (d.h. nach Spielende)!
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Problempokerspieler müssen nicht zwangsläufig hoch verschuldet sein; ggf. wird eher viel Zeit 

denn viel Geld verzockt! 
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Glücksspiel im Internet ðSuchtpotenzial
Hayer, Bachmann & Meyer (2005); Meyer & Hayer (2008)
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Gambling:  Zwei Seiten einer Medaille
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Online-Glücksspiel: Marktüberblick 
vgl. http://online.casinocity.com (Stand: 22.03.2011); Williams & Wood (2009)

Es gibt 2.335 Online-Glücksspielwebsites von 650 Unternehmen aus 78 Jurisdiktionen

(2.173 Seiten akzeptieren eine Spielteilnahme aus Deutschland)

~ 15-20 Milliarden Gesamtumsatz; ca. 4-5% aller Glücksspielumsätze weltweit
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Online-Poker: Marktführende Unternehmen 
vgl. http://www.pokerscout.com/
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Online-Gambling: Basisinformationen (Teil I)

- Die Schaltung des ersten Internet-Kasinoserfolgte 1995; der erste 
Pokerraumwar 1998 online.  

- Schätzungen gehen derzeit von über 2.300 Websitesaus, die 
Glücksspielangebote zur Verfügung stellen ïTendenz steigend.

- Zu den populärsten Spielangebotenzählen Poker, Sportwetten und 
Roulette.

- Eine Besonderheit stellen so genannte Trainingsspielseitendar
(= Spielen um Spielgeld).

- Bei führenden Online-Anbietern lässt sich eine Glücksspielteilnahme 
webbasiertrealisieren (mittels JAVA-Technologie).

- Die Spielteilnahme erfolgt in der Regel nach einmaligem Anlegen eines 
Benutzerkontos.

- Es existieren über 200 Möglichkeiten des Zahlungsverkehrs.



Dipl.-Psych. Tobias Hayer

Universität Bremen

Online-Gambling: Basisinformationen (Teil II)

- Ein Großteil privater Glücksspielunternehmenhat den Geschäftssitz in 
Ländern, in denen das Online-Gambling toleriert wird (z.B. Malta, Gibraltar, 
kanadische Indianerreservate).

- Im internationalen Kontext gibt es sowohl Versuche, das Online-Gambling 
generell zu unterbinden(z.B. in den USA, Deutschland), als auch 
Versuche, das Online-Gambling über die Vergabe von Lizenzen zu 
regulieren(z.B. in England). In Schweden ging im März 2006 ein 
Pokerangebot unter staatlicher Ägide(durch ĂSvenska Spelñ) online. 
Zudem wird Online-Poker in Europa zunehmend legalisiert (z.B. in 
Frankreich, Italien).

- Es ist damit zu rechnen, dass in Zukunft verstärkt alternative Vertriebswege
(z.B. Glücksspiel via Handy, iTV) erschlossen sowie neue Spielvarianten
(z.B. Skill Games) angeboten werden.
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Möglichkeiten des Geldtransfers

- Banküberweisungen / Schecks

­ langsam, umständlich

- Kreditkarten (z.B. VISA, MasterCard)

­ Standardmethode der Bezahlung im Internet

- Wertkartensysteme (z.B. paysafecard)

­ elektronische Zahlungsmittel, die nach dem Prepaid-System funktionieren

­ paysafecards sind in etwa 300.000 Verkaufsstellen weltweit zu

erwerben (in Deutschland gibt es paysafecards u.a. bei Drogeriemärkten,

Tankstellen, Lottoannahmestellen, Handykartenautomaten)

- Online-Bezahldienste (z.B. NETeller, PayPal, moneybookers)

­elektronische Brieftaschen bzw. Ăe-Walletsñ (schnell und anonym)

­ Voraussetzung ist eine individuelle Registrierung



Unseriöse und illegale Geschäftspraktiken 
z B. Nichtauszahlung von Gewinnen

Unlautere und unfaire Methoden auf Spielerseite
z B. Absprachen beim Poker 

Mangel an Spielerschutzmaßnahmen
z B. keine Einsatz- und Gewinnlimits; Fehlen von Informationen zur 

Glücksspielsucht; kein Selbsttest

Umgehung von Verboten durch bestimmte Personengruppen
z B. durch Minderjährige; gesperrte Spieler 

Verstärkung des Problemausmaßes ð

Mehr Glücksspielsüchtige?!

Ausgewählte Problemfelder
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bwin ðKeno Master (Lotterie)
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bwin ðSportwetten
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bwin ðEuropean Roulette
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Das Beispiel Everest Poker

Der höchste Pot, um den jemals im Internet gespielt wurde, betrug 1.356.947 $

Beim bislang größten Online-Turnier nahmen 149.196 Spieler bei einem Einsatz von je 1 $ teil
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Soziale Netzwerke: Einstiegsgefahr?

Eine  Analyse populärer Netzgemeinschaften zeigt, dass Facebookderzeit die größte Anzahl an Spielmöglichkeiten 

bereithält (mehr als 300 Anwendungen mit Glücksspielbezug). Hingegen lassen sich auf MySpaceund Orkutam 

häufigsten Werbebanner bzw. externe Links zu kommerziellen Glücksspielanbietern finden (Korn et al., o.D.).
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Demospielseiten vs. Echtgeldspiel
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é zum Nachdenken é
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Texas Holdôem ðSpielregeln

üEs wird nicht gegen die Bank, sondern gegen andere Spielergespielt.

üNach dem Erhalt von 2 verdeckten Kartenkann ein Spieler passen (Ăfoldñ),

mitgehen (Ăcallñ) oder erhºhen (Ăraiseñ).

üWenn mindestens zwei Spieler mitgegangen sind, legt der Kartengeber zunächst

3 Karten offen auf den Tisch (ĂFlopñ). Diese Gemeinschaftskarten gehören allen

Spielern.

üNun haben alle Spieler die Mºglichkeit, zu schieben (Ăcheckñ) oder einen Betrag

zu setzen (Ăbetñ).

üHaben alle Spieler ausgeglichen, wird eine weitere Gemeinschaftskarte offen auf

den Tisch gelegt (ĂTurn Cardñ).

üNach einer weiteren Einsatzrunde wird die letzte Karte (ĂRiver Cardñ)aufgedeckt.

üGewinnereiner Runde ist der Spieler mit dem höchsten Blatt, bestehend aus 5

Karten (das beste Blatt aus den eigenen Karten und den Gemeinschaftskarten).
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Rangreihe der Blätter



Glücksspielnachfrage von Jugendlichen in Deutschland

Studie Stichprobe
Lebenszeit-

prävalenz (%)

12-Monats-

prävalenz (%)

12-Monatsprävalenz 

Spielformen

(Top4 in %)

Hurrelmann et al. 

(2003)

5.009 Schüler

(13-19 Jahre)
62 39,9

Kartenspiele: 16,9

Rubbellose: 15,9

Oddset: 11,6

Geldspielautomaten: 7,4

Baumgärtner (2009)
1.132 Schüler

(14-18 Jahre)
82

20
(in den letzten 30 Tagen)

Poker: 11

Sportwetten: 9

Geldspielautomaten: 7

Rubbellose: 4
(in den letzten 30 Tagen)

BZgA (2008)
355 Jugendliche

(16-17 Jahre)
60,7 26,6

Privates Glücksspiel: 11,3

Sofortlotterien: 10,8

Poker um Geld: 9,3

Quizsendungen im TV: 6,1

BZgA (2010)
298 Jugendliche

(16-17 Jahre)
56,6 24,2

Privates Glücksspiel: 12,1

Poker um Geld: 9,4

Sofortlotterien: 8,1

Lotto: 2,7
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Jugendliche und Medien ðAllgemeines
JIM-Studie (2010)

Stichprobe: N=1.208 Jugendliche im Alter von 12-19 Jahren (Telefonbefragung)
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Jugendliche und Neue Medien ðSpezielles (I)
JIM-Studie (2010)

Stichprobe: N=1.208 Jugendliche im Alter von 12-19 Jahren (Telefonbefragung)
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Jugendliche und Neue Medien ðSpezielles (II)
JIM-Studie (2010)

Stichprobe: N=1.208 Jugendliche im Alter von 12-19 Jahren (Telefonbefragung)
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Forschungsbefunde aus Island

- Die Prävalenz von Online-Spielteilnahmen im Jugendalter ist in den 
letzten Jahren merklich angestiegen (2003/04: 2%; 2007/08: 24%)

- 4% der Stichprobe beteiligen sich mindestens wöchentlich an Internet-
Glücksspielen (mehrheitlich Jungen)

- Nahezu alle Heranwachsenden mit Spielerfahrung im Internet 
Ăzockenñ zugleich auch im Offline-Bereich

- Unter den Internet-Glücksspielern lassen sich vergleichsweise viele 
Problemspieler finden

Ólason et al. (2011, in press):
Befragung von 1.537 isländischen Schülern im Alter von 13-18 Jahren 
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Internet-Poker: Nutzungsverhalten Erwachsener

eCogra Global Online Gambler Report (2007)

(n=10.865 aus 96 Ländern)

Profil des Online-Pokerspielers:

- ist männlich und zwischen 26 und 35 Jahre alt

- spielt zwei- bis dreimal wöchentlich

- spielt ein bis zwei Stunden pro Session

- spielt zugleich an einem oder zwei Tischen

- hält das monatliche Bonusspielkapital für einen wichtigen Spielanreiz

- spielt sowohl ñCash Gamesò als auch Turniere

- spielt mit Mindesteinsätzen von 0,50 bis 2,00$

- bezeichnet sich hinsichtlich seiner ñskillsò als durchschnittlich

- glaubt, dass beim Pokerspiel eher Geschicklichkeit als Glück eine Rolle spielt
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Ausgewählte Forschungsbefunde (Teil I)

- Wiebe et al. (2003)ermittelten, dass Spieler mit den schwerwiegendsten 
glücksspielbezogenen Problemen häufig auch am Online-Gambling 
teilnehmen.

- Wood & Williams (2007)belegten anhand einer Stichprobe von 1.920 Online-
Glücksspielern, dass 22,6% der Probanden moderate und weitere 20,1% 
schwerwiegende Glücksspielprobleme aufweisen.

- McBride et al. (2006)untersuchten Jugendliche bzw. junge Erwachsene und 
stellten fest, dass insbesondere Trainingsspielseiten vergleichsweise oft 
besucht werden.

- Ein Feldversuch mit einer 16-jährigen Schülerin konnte belegen, dass eine 
Registrierung nur bei 7 von insgesamt 37 zufällig ausgewählten Gambling-
Websites geblockt wurde (GamCare, 2005).
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Ausgewählte Forschungsbefunde (Teil II)

- Wood et al. (2007)zeigten, dass 18% der befragten Online-Poker-Spieler 
(422 Studenten) als Problemspieler gelten. Zu den Prädiktoren 
problematischen Spielverhaltens zählen negative Gefühlszustände nach dem 
Spiel, das Angeben einer falschen Geschlechtsidentität während des Spiels 
sowie die Flucht vor Problemen als Motiv der Spielteilnahme.

- Nach Tryggvesson (2007)fällt der Anteil von Personen mit 
glücksspielbezogenen Problemen in der Gruppe der Internetpokerspieler 
deutlich (26,8%) bzw. in der Gruppe der Internetglücksspieler (8,1%) noch 
immer merklich hºher aus als in der Gruppe der Ăklassischenñ Gl¿cksspieler 
(2,1%).

- Eine Untersuchung mit Automatenspielangeboten im Internet lässt die 
Schlussfolgerung zu, dass die Auszahlungsquoten im Trainings- und 
Realspielbetrieb bei einigen Anbietern erheblich voneinander abweichen 
(Sévigny et al., 2005).
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Ausgewählte Forschungsbefunde (Teil III)

- Online-Pokerspieler ändern ihre Spielstrategie unmittelbar nach dem Gewinn 
bzw. Verlust eines großen Pots. Es deutet sich insbesondere an, dass ein 
erheblicher Verlust in der Folge zu einem weniger vorsichtigen Spielverhalten 
f¿hrt (ĂBreak-Even-Hypotheseñ) (Smith et al., 2009). 

- Beim Online-Poker existiert eine negative Beziehung zwischen der Anzahl 
gewonnener Hände und der Profitabilität des Spielverhaltens. Zudem 
scheinen tight-aggressive Spielstrategien am Ehesten zum finanziellen Erfolg 
zu führen (Siler, 2010).

- Nach Shead et al. (2008)unterscheiden sich Online-/Casinopokerspieler von 
sozial-informellen Pokerspielern durch folgende Merkmale: a) Geschlecht 
(männlich), b) Spielhäufigkeit, c) Zeitaufwand pro Glücksspielsitzung, d) 
monatliche Einsatzhöhe sowie e) glücksspielbezogener Problemstatus 
(jeweils höhere Ausprägungen).
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Ausgewählte Forschungsbefunde (Teil IV)

- Hopley und Nicki (2010) stellten unter Personen, die regelmäßig im Internet 
pokern, folgende Prädiktoren problematischen Spielverhaltens fest: 
Spielhäufigkeit, dissoziative Erlebniszustände, Anfälligkeit für Langeweile, 
Impulsivität und negative Affekte (Symptome von Depression, Angst, Stress).

- Pokerspieler zeigen während eines Pokerwettbewerbs eine verstärkte 
Ausschüttung von Testosteron. Interessanterweise findet sich dieser Effekt 
unabhängig vom Spielausgang (d.h. sowohl bei Gewinnern als auch bei 
Verlierern) (Steiner et al. 2010).
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Aktueller Kenntnisstand im Überblick

Die theoretische Analyse der Veranstaltungsmerkmale von Internet-Poker 

verweist auf ein vergleichsweise hohes Suchtpotenzial.

Differenzierte Beurteilung einzelner Glücksspielvarianten notwendig!

(Online-)Befragungen mit selbstselektiven Stichproben belegen, dass 

unter den Online-Zockern vermehrt Problemspieler zu finden sind.

Verallgemeinerungen aufgrund fehlender Repräsentativität problematisch!

Erste epidemiologische Untersuchungen scheinen die mit dem Online-

Gambling assoziierten Suchtgefahren allerdings zu bestätigen.

Kleine Fallzahlen / Ursache-Wirkungs-Richtung ist ungeklärt!

Die Analyse von Spielverhaltensdaten von Ăbwinñ-Kunden im Zeitverlauf 

deutet an, dass nur ein geringer Anteil an Spielern ein exzessives 

Spielverhalten aufweist (z.B. LaBrie et al., 2007, 2008; LaPlante, 2009)

Analysen beschränken sich ausschließlich auf einen Online-Anbieter!



Internetbasierte Information und Prävention
TeenNet Project ïwww.youthbet.net
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